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CHF 12.40 netto
statt 15.50, 75 cl
Jetzt bestellen auf bindella.ch
Gültig bis 9.10.2016

Brolo Campofiorin
Oro 2012

Rosso Verona igt
Masi Agricola – Veneto

Jugendlicher Charme des Valpolicella.
Aromareiche Kraft alter Rebstöcke.
Wärmende Eleganz des Amarone.
Alles vereint – ein Terroir-Gedicht.
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20%

 ANZEIGE

gebot aus. Auf die Fixerstübli
folgten Abgabestellen, staatlich
verschriebenes Heroin.

Vermehrt Einfluss nehmen
Nebst Prävention, Therapie und
Prohibition gehört die Schaden-
minderung heute zum festen Be-
standteil des Schweizer Viersäu-
lenprinzips in der Drogenpolitik.
Lange galt dieses Modell als welt-
weit führend. Und das zu Recht:
Die offenen Szenen verschwan-
den, die prekären Zustände von
damals, das Elend, die Not gehö-
ren der Vergangenheit an – zu-
mindest, was den sichtbaren Teil
davon betrifft. Für Jakob Hubers
Nachfolgerin Rahel Gall ist gera-
de das eine Herausforderung.
«Heute läuft alles viel unspekta-

kulärer ab», so die 44-Jährige.
Was nicht heisse, nun weniger zu
tun. «Wir müssen innovativ blei-
ben», sagt Gall. Etwa bei der Re-
gulierung des Cannabiskonsums
oder ganz grundsätzlich in der
Drogengesetzgebung. Gall, die als
erste Frau die Leitung der Stif-
tung übernimmt (siehe Kasten),
will deshalb neben dem profes-
sionellen Weiterführen der Stif-
tungsangebote vermehrt poli-
tisch Einfluss nehmen. Sie ent-
spricht damit dem expliziten
Wunsch ihres Vorgängers Jakob
Huber, dessen abschliessenden
Worte wie eine Mahnung an fast
vergessene, dunkle Tage tönen:
«Eine drogenfreie Gesellschaft
gibt es nicht – und wird es nie ge-
ben.» Cedric Fröhlich

volutionäre Ansatz stiess auf
Skepsis. «Allen voran bei der Poli-
zei», erzählt Jakob Huber. Die
Ordnungskräfte verfolgten da-
mals, auf Anweisung der Politik,
einen äusserst restriktiven
Ansatz in der Drogenbekämp-
fung. Repressionen gegen Kon-
sumierende gehörten zur Tages-
ordnung.

«Süchtige sind sprunghaft»
Es habe viel Überzeugungsarbeit
benötigt, so Huber. Letztlich ha-
be die Polizei im Lauf der Jahre
aber viel zum Mentalitätswandel
beigetragen. Genauso wie die Ak-
teure auf den höchsten politi-
schen Ebenen. «Allen war be-
wusst: Es muss sich etwas än-
dern.» Huber spricht etwa von
Alt-Bundesrätin Ruth Dreifuss,
die an vorderster Front für ein
Umdenken eintrat. «Süchtige
sind keine Kriminellen, sondern
Kranke und als solche zu behan-
deln», erklärt Jakob Huber. Die-
ser Grundsatz habe sich letztlich
durchgesetzt.

Wenn jemand aussteigen wol-
le, sei das der Optimalfall, so Hu-
ber weiter. «Nur sind Süchtige in
der Regel sehr sprunghaft, was ih-
re Entschlussfassung betrifft.»
Viel wichtiger sei deshalb die Ver-
besserung der «Konsumkompe-
tenz». Gemäss dieser Maxime
baute das Contact-Netz sein An-

Die Katze im Sack

Im Erlacherhof, dem Sitz des
Stadtpräsidenten, werden
zwei Jobs frei. Ein Stellen-

inserat tönt so: Sie können sich
gewandt mündlich sowie schrift-
lich in Deutsch, Französisch und
Englisch ausdrücken? Sie haben
Erfahrung in der Verwaltung? Sie
kennen die politischen Abläufe?

Das Profil trifft auf Sie zu? Gratu-
lation! Sie wären eine hervorra-
gende Assistentin für die Stadt-
präsidentin. Die männliche Form
ist bei beiden Jobs explizit mit-
gemeint, mit der Geschlechter-
frage ist beim Thema Erlacher-
hof nicht zu spassen. Ursula Wyss
(SP) und Franziska Teuscher
(GB) wissen, wie das gemeint ist.

Bei der Assistentin General-
sekretariat der Präsidialdirek-
tion, so heisst die Stelle offiziell,
laufen die Fäden zusammen.
Egal, ob einer anruft, Briefe
schreibt oder persönlich auf der
Matte steht. Jeder, der etwas von
der Stapi will, muss an Ihnen vor-
bei. Sie persönlich sind für die
Terminorganisation der Stadt-
präsidentin verantwortlich.
Etwa, dass diese nicht beim fal-
schen Botschaftsapéro aufkreuzt.
Wenn Sie den Job gut machen,
bekommen Sie möglicherweise
einen Kosenamen. «Sonnen-
schein» ist aber schon vergeben.

Eine spannende Sache. Der Job
hat aber einen Haken. Sie kaufen

die Katze im Sack. Noch weiss nie-
mand, wer Stapi wird. Trotzdem
müssen Sie sich bis Ende Septem-
ber bewerben. Eine verzwickte
Angelegenheit. Zumal jeder, den
Sie fragen, eine andere Vorstel-
lung von den potenziellen Chefs
hat. Nicht nur schmeichelhafte:
Ursula Wyss ist als Oberlehrerin
verschrien, Franziska Teuscher
gilt als oberkorrekt, Alec von
Graffenried (GFL) als selbstver-
liebt, Alexandre Schmidt (FDP)
als pedantisch, Reto Nause (CVP)
als etwas gar locker und Erich
Hess (SVP) als einfach gestrickt.
Nur um einige Kandidaten und
Vorurteile zu nennen. Das ist
natürlich alles Quatsch. Aber die
Ungewissheit bleibt.

Einfacher wäre es gewesen,
wenn die neue Stapi die Assisten-
tin gleich selber bestimmt hätte.
Weil aber eine geordnete Über-
gabe angestrebt wird – sowohl die
bisherige als auch die neue Assis-
tentin sollen für kurze Zeit
gemeinsam anwesend sein –, war
das nicht möglich. Der abtretende
Stapi, Alexander Tschäppät (SP),
hätte sich übrigens bei der Ent-
scheidung beteiligen dürfen. Er
verzichtete. 

Im Erlacherhof, dem Sitz des
Berner Stadtpräsidenten, werden
zwei Jobs frei. Für einen davon
gibt es ein klares Anforderungs-
profil. Stapi hingegen kann jeder
werden. Tobias Marti

Sie koordiniert die Termine und Sitzungen des Stadtpräsidenten, an ihr muss jeder vorbei, der beim Berner Stadtvater eingeladen ist.
Nun wird der Job der Assistentin frei. Die Sache hat einen Haken.

CONTACT: NEUE LEITUNG, NEUE HERAUSFORDERUNGEN

Auf Rahel Gall warten diverse
Herausforderungen. Einige da-
von wurden gestern an einer 
Fachtagung in Bern diskutiert. 
Darunter: neue unbekannte 
Substanzen und deren Wirkun-
gen, Suchtmittelabhängigkeit 
unter jungen Menschen sowie 
die Entkriminalisierung des 
Drogenkonsums und der Dro­
genmärkte. Insbesondere im 
Bezug auf Cannabis. cef

Mit Rahel Gall wird erstmals 
eine Frau Geschäftsführerin der 
Stiftung für Suchthilfe, die künf-
tig unter dem Namen Contact 
auftritt. Die 44-jährige Sozial-
arbeiterin betritt damit aber 
nicht völliges Neuland. Gall 
nahm bereits vor eineinhalb 
Jahren Einsitz in der operativen 
Führung des Berner Kompe-
tenzzentrums für Schadens-
minderung.

«Eine drogenfreie 
Gesellschaft gibt es 
nicht.»

Jakob Huber

Die Pionierarbeit geht weiter

Offener Konsum, HIV, Kriminali-
tät: Als Jakob Huber in den spä-
ten 80ern mit seiner Arbeit be-
gann, kämpfte Bern mit einem
ernsten Drogenproblem. Nicht
nur die Hauptstadt. Die ganze
Schweiz. Die Bilder der Drogen-
szenen am Letten oder am Platz-
spitz in Zürich gingen um die
Welt.

Seither hat sich viel getan. Die
Brennpunkte von damals sind
verschwunden. Die Methoden
der Drogenbekämpfung und
-prävention haben sich funda-
mental verändert. Als Geschäfts-
führer des Contact-Netzes hat
Jakob Huber viel zu diesem Wan-
del beigetragen. Vor rund dreissig
Jahren übernahm Huber die Lei-
tung der Suchthilfestiftung, die
unter seiner Führung die Schwei-
zer Drogenpolitik nachhaltig
mitprägte. Gestern wurde er in
den wohlverdienten Ruhestand
verabschiedet.

Weltweit erstes Fixerstübli
In Bern hiessen die Schauplätze:
Kocherpark, Schänzli. Spricht Ja-
kob Huber von den Szenen, die er
dort beobachtete, merkt man, wie
nahe ihm das Erlebte noch heute
geht. Wenn er Sätze sagt wie: «Ich
habe es stets als meine Aufgabe
erachtet, mich für die Schwächs-
ten der Gesellschaft einzuset-
zen.» Man glaubt ihm.

Als Jakob Huber und das Con-
tact-Netz zu jener Zeit in der
Münstergasse das weltweit erste
Fixerstübli eröffneten, frische
Spritzen verteilten und damit die
Süchtigen von den Strassen hol-
ten, stiessen sie zunächst auf Wi-
derstand. Der politische Konsens
lautete damals: Prohibition und
Repression – Drogen sind verbo-
ten, wer sie konsumiert, ist ein
Krimineller. Genutzt hat das frei-
lich wenig. Der Konsum im öf-
fentlichen Raum war allgegen-
wärtig. Der gesellschaftliche
Druck stieg. Neue Lösungen
mussten her. Das Contact-Netz
lieferte sie.

Hubers Fokus lag nicht auf Ver-
boten und Abstinenz, sondern auf
der Verminderung der Schäden,
die der Konsum harter Drogen
mit sich bringt. Ein «drogenpoli-
tisches Erdbeben» habe man da-
durch ausgelöst, erzählt der
scheidende Geschäftsführer. Der
für die damalige Zeit geradezu re-

DROGENPOLITIK Dreissig 
Jahre lang prägte Jakob Huber 
die Schweizer Drogenpolitik 
nachhaltig mit. Als Geschäfts-
führer des Contact Netzes. Nun 
reicht er den Stab weiter. Mit 
Rahel Gall übernimmt erst-
mals eine Frau die Leitung der 
Suchthilfestiftung.

Generationenwechsel: Nach dreissig Jahren in der Suchtarbeit reicht Jakob Huber den Stab an Rahel Gall weiter. Beat Mathys

Stiftung
rettet das 
Politforum

Anfang Jahr teilte die Eidgenos-
senschaft mit, dass sie das Polit-
forum im Käfigturm aus finan-
ziellen Gründen schliessen will.
So würden jährlich knapp eine
Million Franken eingespart. In
der Folge hatten sich die Stadt
Bern und weitere Kreise für die
Rettung des Forums starkge-
macht. Nun ist die Institution
gerettet. «Das Politforum ist eine
wichtige Institution, die zur
Hauptstadt gehört und entspre-
chend gefördert werden muss»,
hält die Berner Regierung im
gestrigen Schreiben fest.

Jährlich 150 000 von der Stadt
Der Gemeinderat unterstützt
eine neue Trägerschaft in Form
einer Stiftung, welche das Polit-
forum führen soll. Die Stadt will
sich an der Errichtung der Stif-
tung beteiligen und diese wäh-
rend mindestens vier Jahren mit
jährlich 150 000 Franken unter-
stützen. Über die Vorlage muss
noch der Stadtrat befinden.

Um die neue Trägerschaft
gründen zu können, fanden auf
Initiative von Stadtpräsident
Alexander Tschäppät Gespräche
mit dem Kanton Bern, der Bur-
gergemeinde Bern sowie kirchli-
chen Institutionen statt.

Geld gibts auch vom Kanton
Die Erhaltung des Politforums
Käfigturm ist auch dem Kanton
Bern ein Anliegen. Dies stellt der
Regierungsrat in einem Schrei-
ben an den Gemeinderat der
Stadt Bern fest. Er ist ebenfalls
bereit, sich mit einem Beitrag von
jährlich 150 000 Franken an den
Betriebskosten des Forums zu
beteiligen. Dies allerdings unter
der Bedingung, dass sowohl die
eidgenössischen Räte den Bun-
desbeitrag von jährlich rund
400 000 Franken genehmigen,
als auch die weiteren Beteiligten
(insbesondere Stadt Bern und
Burgergemeinde Bern) ihren
Kostenanteil tragen werden.

Auch wenn das Politforum
künftig keine Bundesinstitution
mehr ist, soll sich die Eidgenos-
senschaft weiterhin finanziell
daran beteiligen, schreibt der Ge-
meinderat. Der Kanton, die Stadt
sowie die Burgergemeinde seien
sich darin einig. Entsprechende
Vorstösse in den staatspoliti-
schen Kommissionen von Stän-
derat und Nationalrat unterstüt-
zen das Anliegen. sru

KÄFIGTURM Das Politforum 
im Käfigturm wird auch wei-
terhin bestehen. Eine neue 
Stiftung soll als Trägerin des 
Forums auftreten.
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